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9?act) inenfdf)Iid)cm ©rmeffen barf nun auct) für bie DiadCjJriegs^eit
eine fortfctjreitenbe ©etbentmertung bon burctffdpittlict) l,i? % beë 5tn=

fang§merte§ angenommen merben. 98etct)er 98ert aber al§ Stnfangêmert
in 9îed)Ttung p fctjen ift, get)t au§ ber ®urbe nod) nictjt beuttid; genug
tjerbor. Vorläufig erfctjeint ber mittlere $>urd)fct)nitt§erlö3 1922/29 ober
ber 9Bert 1929 bafür noct) ïjoct) genug gegriffen, fo baf) burd) bie 91tt=

menbung biefeê Stnfangëmerteê bie gntereffen be§ 98atbbefif5er§ at§ gut
gemaïfrt bepidpet merben bürfen. ©etjt 3. S3, einem SBalböefitjcr bon
trente an feine 98atbrente r (9Bert 1929) auf 50 gatjre bertoren, fo be=

rennet fid) unter 93erüdfid)tigung ber fortfdfreitenben ©etbentmertung
uitb bei Slnmenbung eineê ginêfufteê bon 3 % bereu geijtmert auf

r X (1 + 25 X 0,0117) X 25,7208.

(Sin geftmeter §015 ber gal)re§emte 1929 ober ein ÜHuabratmeter leerer
9Batbboben, ber 1929 gm. x toftete, mirb nad) menfct)Iict)em ©rmeffen
im gatjre 1959 mit

gr. x X (1 + 30 X 0,0117)

bepbtt merben müffen.
9tit§ bem S3orgebrad)tcn ergibt fid), baf; bie fortfdjreitcube @etb=

entmertung bei ben 98atbmcrtbered)nungen mit 31t berüdfidfjtigen ift. gt)re
Stufseractftlaffung täme einer mefenttidjcn ^Beeinträchtigung be§ 98atb-
befifjerê gleidf).

ift nun bie üö?ögtid)teit bor^anben, unb aud) bie SBatjrfdt)einlicf;=
feit fpridjt bafür, baff bie gufammenfteffung unb geidfjnerifc^e SSerarbei-

tung ber burd)fd)nittlid)en ©olgerlöfe au§ ber ^otjernte anberer Sanbe3=

teile nid)t tongruente, aber boct) im mefenttidfjen gteid)Iaufenbe Würben
ergeben bürfte. ©§ märe münfctjenSmert, menti au Jpanb meiterer ©r=

Hebungen SBergteictje mögtid) mürben, fo baff auf breiterer 93afiê ber

Stnfangëmert für bie 23ered)nung ber nact)trieg§3eitlict)en ©clbentmertung
erfaßt unb bie Stedjnung burchgefütjrt merben tonnte.

St a r a u im 90cär§ 1930. f 98 a n g e r.

^Toft^eri au$ 6er §c^tretg. forfff. "gTerfuc^sanpaCf.

im SBtflcttirti, 29»/30. SDlai 1931»
95on §an§ 93urget.

2>a§ 93igcntat, ba§ fid) bon 93igtem@nggiftein in norböfttid)er 9tid)-
tung gegen ^aSlc-fRiiegsau ^ingie^t (man bcrgteidje bie to|)ograpt)ifd)en
harten 321 unb 323), mürbe in ber 9?act)t bom 29. auf ben 30. 9Kai 1931

bon einem aufferorbentlibf) ftarfen §ageltt>etter ^eimgefucfjt, ba§ birett
unb inbirett burd) §oct)maffer unb ©rbrutfetfungen an Kulturen, ©trafen,
am ©cteife ber 93urgborf=jnpm93aI)n unb an bereinsetten ©ebäuben
bebeutenben ©cfjaben berurfactjte.

— 227 —

Nach menschlichem Ermessen darf nun auch für die Nachkriegszeit
eine fortschreitende Geldentwertung von durchschnittlich 1,^? des An-
fangswertes angenommen werden. Welcher Wert aber als Anfangswert
in Rechnung zu setzen ist, geht aus der Kurve noch nicht deutlich genug
hervor. Vorläufig erscheint der mittlere Durchschnittserlös 1922/29 oder
der Wert 1929 dafür noch hoch genug gegriffen, so daß durch die An-
Wendung dieses Ansangswertes die Interessen des Waldbesitzers als gut
gewahrt bezeichnet werden dürfen. Geht z. B. einem Waldbesitzcr von
heute an seine Waldrente r (Wert 1929) auf 50 Jahre verloren, so be-

rechnet sich unter Berücksichtigung der fortschreitenden Geldentwertung
und bei Anwendung eines Zinsfußes von 3 A deren Jetztwert auf

rX (1 25 X 0,oi„) X 25,720».

Ein Festmeter Holz der Jahresernte 1929 oder ein Quadratmeter leerer
Waldboden, der 1929 Fr. x kostete, wird nach menschlichem Ermessen
im Jahre 1959 mit

Fr. xX (1 -p 30 X 0,«^)
bezahlt werden müssen.

Aus dem Borgebrachten ergibt sich, daß die fortschreitende Geld-

entwertung bei den Waldwertberechnungen mit zu berücksichtigen ist. Ihre
Außerachtlassung käme einer wesentlichen Beeinträchtigung des Wald-
besitzers gleich.

Es ist nun die Möglichkeit vorhanden, und auch die Wahrscheinlich-
keit spricht dafür, daß die Zusammenstellung und zeichnerische Verarbei-
tung der durchschnittlichen Holzerlöse aus der Holzernte anderer Landes-
teile nicht kongruente, aber doch im wesentlichen gleichlaufende Kurven
ergeben dürste. Es wäre wünschenswert, wenn an Hand weiterer Er-
Hebungen Bergleiche möglich würden, so daß auf breiterer Basis der

Anfangswert für die Berechnung der nachkriegszeitlichen Geldentwertung
erfaßt und die Rechnung durchgeführt werden könnte.

Aarau, im März 1930. f Wanger.

Wotizen crus der Schweiz, forstt. WersuchsanstaLt.

Hagelwetter im Vigental, 29. 39. Mai t93t.
Von Hans Burger.

Das Bigental, das sich von Biglen-Enggistein in nordöstlicher Rich-
tung gegen Hasle-Rüegsau hinzieht (man vergleiche die topographischen
Karten 321 und 323), wurde in der Nacht vom 29. auf den 30. Mai 1931

von einem außerordentlich starken Hagelwetter heimgesucht, das direkt
und indirekt durch Hochwasser und Erdrutschungen an Kulturen, Straßen,
am Geleise der Burgdorf-Thun-Bahn und an vereinzelten Gebäuden
bedeutenden Schaden verursachte.
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1. Sie Sage beS ©ebieteS.

Sa§ S3igental ift fchmal, nur als ©rabett in ben ÜÖlufchelfanbftein
eingefchnitten. Sie Salfohle, fomeit fie ^ier in grage tommt, liegt auf
girta 650—700 m. S3eibfeitig beS 33igIenbacheS liegen gunächft fctjmale
gonen fanft anfteigenber SBiefen unb Slecter, bie unbermittelt in aujfer*
orbentlid) fteile ^änge übergeben, bie Sßafferfcheibeljöhen bon 800—900 m
erreichen. $n fonnigen Sagen tferrfdft bas greilanb bor; bie fdfattigen
§änge finb bormiegenb bon SBalb beftocït.

Ser S3ac^, ber am meiften ©chutt unb SBaffer geliefert Çat, ent-

fpringt bei ber ipammegg unb fliegt gmifcljen SBaltringen unb SSigental
bon Dften her in ben SSiglenbad). ©ein ©ingugSgebiet bort etma 1,7 km*
ift girta gur §älfte bemalbet. Sie oberften Seile finb meift offenes
Sanb, teilmeife fo fteil, baff man fid^ fcf)on lange munberte, mie Ianb=

mirtfc^aftlicEjer 33oben fo fteite 23öfct)ungen ertragen tonnte. Ser ipaupt*
qraben befifet bon ber öammeqq bis sum öof ©dieuer ein burdffdmitt*
lidheS ©efälle bon runb 16 %.

2. SaS ©emitter oom 29. auf ben 30. Stïîat.

Sim Slbenb beS 29. SDlai fticgen im Söeften fernere ©emittermolten
auf, bie bon medfjfelnben Suftftrömungen balb mehr gegen ©üboft, balb

gegen Slorboft getrieben mürben. SBie ber Beobachter unferer meteoros

Iogiftfjen ©tationen im BranbiSmalb unb ber ©tationSborftanb bon

Bigenthai berichten, fejjte ungefähr 21.30 Ul;r ein erfrifd;enber Siegen

ein, ber etma 21.45 U|r feïfr Çeftig mürbe. Qugleicf) begann eS unter
bem Siegen auch 31t hageln. Unter Blitjen unb Sönnern blieb baS ©e=

mitter bis girta 24 Uhr über bem Bigental fielen. Ser mit §agel ber=

mifdf)te Siegen fiel fo intenfib, baff fcfjon girta 22.80 Uhr baS Bahn-
geleife oberhalb ber Station 33igentf>al berart überfdfmemmt mar, baff
ber fällige gug uicfjt mehr bertehren tonnte.

SSie Iota! fid) bas Unmetter auSmirtte, geht auS folgenben Slngaben

herbor, bie in berbantenSmerter Söeife bon ber eibgenöffifdhen meteoros

Iogifchen gentralanftalt gur Verfügung gefteKt morben finb. Sie um-
tiegenben ©tationen maffen folgenbe Slieberfchläge :

Bern 16,4 mm, Burgborf 21,« mm, Slffoltern i. ©. 11,6 mm, Sang-
nau 28,9 mm, ©ro^höcbjftettert 46,0 mm, 33elp 60,2 mm, ©dfmargenburg
53,9 mm. Ser Slegenmeffer ber forftlidfen Berfucf)Sanftalt bei ber §amm=

egg neben bem BranbiSmalb bergeicffnete bagegen einen Slieberfcljlag
bon 110 mm. Ser ©emittergug tarn alfo auS ©übmeften, gog in norb=

öftlidher Stiftung über ©chmargenburg—Belp füblich bon Bern borbei

gegen baS Bigental, hatte hier mährenb gmei ©tunben feine gentrale
©ntlabung unb gog bann in füböftlidfjer Slid^tung gegen Sangnau i. ©. ab.

Qu Bigenthai finb alfo bon abenbS 21.30 bis morgens 7 Uhr 11 cm
Slieberfdjlag gefallen. SaS macfjt pro 1 m* 110 Siter SBaffer, pro
^uchart gu 36 a runb 400.000 Siter ober 400 pro ha 1.100.000 Si*
ter ober 1100 m® unb pro km* 110.000.000 Siter ober 110.000 m®.
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1. Die Lage des Gebietes.

Das Bigental ist schmal, nur als Graben in den Muschelsandstein
eingeschnitten. Die Talsohle, soweit sie hier in Frage kommt, liegt auf
zirka 650—700 in. Beidseitig des Biglenbaches liegen zunächst schmale

Zonen sanft ansteigender Wiesen und Aecker, die unvermittelt in außer-
ordentlich steile Hänge übergehen, die Wasserscheidehöhen von —900 m
erreichen. In sonnigen Lagen herrscht das Freiland vor; die schattigen
Hänge sind vorwiegend von Wald bestockt.

Der Bach, der am meisten Schutt und Wasser geliefert hat, ent-
springt bei der Hammegg und fließt zwischen Walkringen und Bigental
von Osten her in den Biglenbach. Sein Einzugsgebiet von etwa 1,? üm^

ist zirka zur Hälfte bewaldet. Die obersten Teile sind meist offenes
Land, teilweise so steil, daß man sich schon lange wunderte, wie land-
wirtschaftlicher Boden so steile Böschungen ertragen konnte. Der Haupt-
graben besitzt von der Hammegg bis zum Hof Scheuer ein durchschnitt-
liches Gefälle von rund 16

2. Das Gewitter vom 29. auf den 39. Mai.
Am Abend des 29. Mai stiegen im Westen schwere Gewitterwolken

auf, die von wechselnden Luftströmungen bald mehr gegen Südost, bald

gegen Nordost getrieben wurden. Wie der Beobachter unserer meteoro-
logischen Stationen im Brandiswald und der Stationsvorstand von
Bigenthal berichten, setzte ungefähr 21.30 Uhr ein erfrischender Regen

ein, der etwa 21.45 Uhr sehr heftig wurde. Zugleich begann es unter
dem Regen auch zu hageln. Unter Blitzen und Donnern blieb das Ge-

witter bis zirka 24 Uhr über dem Bigental stehen. Der mit Hagel ver-
mischte Regen fiel so intensiv, daß schon zirka 22.30 Uhr das Bahn-
geleise oberhalb der Station Bigenthal derart überschwemmt war, daß
der fällige Zug nicht mehr verkehren konnte.

Wie lokal sich das Unwetter auswirkte, geht aus folgenden Angaben
hervor, die in verdankenswerter Weise von der eidgenössischen meteoro-
logischen Zentralanstalt zur Verfügung gestellt worden sind. Die um-
liegenden Stationen maßen folgende Niederschläge:

Bern 16,, mm, Burgdorf 21,s mm, Affoltern i. E. 11,« mm, Lang-
nau 28,» mm, Großhöchstetten 46,« mm, Belp 60,2 mm, Schwarzenburg
53,9 mm. Der Regenmesser der forstlichen Versuchsanstalt bei der Hamm-
egg neben dem Brandiswald verzeichnete dagegen einen Niederschlag

von 110 mm. Der Gewitterzug kam also aus Südwesten, zog in nord-
östlicher Richtung über Schwarzenburg—Belp südlich von Bern vorbei

gegen das Bigental, hatte hier während zwei Stunden seine zentrale
Entladung und zog dann in südöstlicher Richtung gegen Langnau i. E. ab.

In Bigenthal sind also von abends 21.30 bis morgens 7 Uhr 11 om
Niederschlag gefallen. Das macht Pro 1 m^ Fläche 110 Liter Wasser, Pro
Juchart zu 36 a rund 400.000 Liter oder 400 pro lla 1.100.000 Li-
ter oder 1100 m^ und pro tzm^ 110.000.000 Liter oder 110.000 m°.



pijot. S?. "8urget\

2tbb. 1. îpoferram unterhalb QDalfctngcn, mit <Srôrutfct)en
oerurfarf)t 6urd) 6ae $?age[t»etter corn 29. auf 30. îïïat Î93Î.

"PÇot. S?. "Siitger.

2tbb. 2. £eimeren unterhalb Q3igenti)ai, mit (Srôrutfdjen
cerurfacf)t 6utcf) £>as ^agetœetter t>om 29. auf 30. îïïat 193Î.

Phot. H. Burger.

Abb. 1. Hoferrain unterhalb Walkringen, mit Erdrutschen
verursacht durch das Hagelwetter vom 29. auf 30. Mai i93l.

Phot. H. Burger.

Abb. 2. Teimeren unterhalb Bigenthal, mit Erdrutschen
verursacht durch das Hagelwetter vom 29. auf 30. Mai 193l.



— 229 —

Auf bas ©ingugSgebiet beS früper ermähnten ©eitenbacpeS Don

girfa 1,7 km^ fielen alfo in ber ©cpredenSnacpt runb 190.000 m® 2Baf=

fer, baoon maprfcpeinlicp in ber geit Don 22—24 llpr nad)tS etma %
ober girfa 130.000 m». 2Bäre biefeS ©ingugSgebiet glatt unb unburdfj-
läffig, fo pätten alfo in ber $eit Don girfa 22 3^—2434 Upr pro ©e*
funbe im Littel runb 18 m' SBaffer abfliegen müffen. Aucp menn man
annimmt, eS fei bie §älfte bis gmei Srittcl beS AieberfcpIageS an ber

Vegetation pängen geblieben ober im Voben DerfidCert, fo pätte bocp

baS flehte ©ingugSgcbiet pro ©efunbe nod) 6—9 m® Abfluff geliefert.
9Aan ïann beSpalb Derftepen, baff baS fonft parmlofe Väd)lein gu

einem reiffcnben VMIbbacp anfd)mott, ber „©agträmel" mit fiep füprte,
©tege umgriff, über bie Ufer trat, Söege in ©räben Dermanbelte unb
enblicf) bie SBiefen unb nieder beS SaleS überflutete.

3. Ser ©cpaben.

Ser .*pagel pat baS ©raS ber liefen gu Vobert gefcplagen unb ent=

mertet, fomie bie Kulturen ber nieder g. X. ftarf oerlept. Von ben SDbft=

bäumen mürbe ein großer Seil ber Vlätter unb beS DbftanfapeS abge=

fcplagen. Ser Voben im Saubpolgmalb mar bebedt mit grünen Vlättern.
3m Aabelmalb mar ber ©cpaben etmaS geringer, meil fiepten unb
Sannen im Austreiben nod) etmaS gurüd marett.

Ser Sßalb pat baS ©ebiet niept, mie man früper glaubte, Dor

tpagelfcplag bemapren fömten. Sagegen tonnte feftgefteflt merben, baff
ber SBalb bei bem Don SSeften fommenben ^agelmetter bie am öftlicpen
Söalbranb liegenben lanbmirtfcpaftticpen Kulturen auf eine gemiffe
Vreite Dor ftarfem ©cpaben bemaprte. Sie Vreite biefer ©cpupmirfung
ift aufier burcp bie §öpe beS VeftanbeS pauptfäcplidp bebingt burdp bie

Vobengeftaltung. 3 altgemeinen märe ber birefte §agelfcpaben nodp

crträglicp gemefen, maS bem Umftanb gugufepreiben ift, baff ber §agel
faft immer mit Vegen Dermifdpt mar. Viel feplintmer maren bie folgen
beS aujferorbentlicpen AieberfcpIageS.

3n ben Dor ïurger $eit beftellten föartoffelädent grub baS SBaffer
eine ÜDtenge Don flehten ©räben, oft bis 20 cm tief, unb überfd)üttete
mit ber auSgefolften ©rbe meift bie barunter liegenben Söiefen, baS

üppig ftepenbe tpeugraS Derberbenb. Sie pier etma in 3^ctge fommenbe

AbtragSmenge liefe fiep feftftetlen an ber faft porigontalen ©traffe, bie

Don ber „Sanne" über Dcpfenmalb nad) bem Söcplibab füprt. Auf biefe

©trage mar Don einem girfa 40—50 m breiten, rnäjfig fteilen ®artoffet=
felb ein ©rbmalt Don % — 34 m® Duerfd)nitt gcfd)mentmt morben. SaS
mürbe alfo pro 100 m® eine ÜÜKenge Don runb 34—1 m® ergeben ober

pro 3ucpart etma 20—40 m® je nad) ©teilpeit beS ©elänbeS.

Viel meniger oberflädplidper Abtrag erfolgte in ben ©etreibeädern.

©elbft bie faunt reept aufgegangene 3rüpfaprSfaat Dermocpte burcp ipre
gleicpmöffige Veftodung unb Surcpmurgelung bie Vobenoberfläcpe meit-

gepenb Dor Verfcplämmung gu befepüpen. 3" ben SBiefen erfolgte praf*
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Auf das Einzugsgebiet des früher erwähnten Seitenbaches von
zirka 1,? lln^ fielen also in der Schreckensnacht rund 190.000 in» Was-
ser, davon wahrscheinlich in der Zeit von 22—24 Uhr nachts etwa 15

oder zirka 130.000 in». Wäre dieses Einzugsgebiet glatt und undurch-
lässig, so hätten also in der Zeit von zirka 2215—24 >5 Uhr Pro Se-
künde im Mittel rund 18 in» Wasser abfließen müssen. Auch wenn man
annimmt, es sei die Hälfte bis zwei Drittel des Niederschlages an der

Vegetation hängen geblieben oder im Boden versickert, so hätte doch

das kleine Einzugsgebiet Pro Sekunde noch 6—9 in» Abfluß geliefert.
Man kann deshalb verstehen, daß das sonst harmlose Bächlein zu

einem reißenden Wildbach anschwoll, der „Sagträmel" mit sich führte,
Stege wegriß, über die User trat, Wege in Gräben verwandelte und
endlich die Wiesen und Aecker des Tales überflutete.

3. Der Schaden.
Der Hagel hat das Gras der Wiesen zu Boden geschlagen und ent-

wertet, sowie die Kulturen der Aecker z. T. stark verletzt. Von den Obst-
bäumen wurde ein großer Teil der Blätter und des Obstansatzes abge-
schlagen. Der Boden im Laubholzwald war bedeckt mit grünen Blättern.
Im Nadelwald war der Schaden etwas geringer, weil Fichten und
Tannen im Austreiben noch etwas zurück waren.

Der Wald hat das Gebiet nicht, wie man früher glaubte, vor
Hagelschlag bewahren können. Dagegen konnte festgestellt werden, daß
der Wald bei dem von Westen kommenden Hagelwetter die am östlichen
Waldrand liegenden landwirtschaftlichen Kulturen aus eine gewisse

Breite vor starkem Schaden bewahrte. Die Breite dieser Schutzwirkung
ist außer durch die Höhe des Bestandes hauptsächlich bedingt durch die

Bodengestaltung. Im allgemeinen wäre der direkte Hagelschaden noch

erträglich gewesen, was dem Umstand zuzuschreiben ist, daß der Hagel
fast immer mit Regen vermischt war. Viel schlimmer waren die Folgen
des außerordentlichen Niederschlages.

In den vor kurzer Zeit bestellten Kartoffeläckern grub das Wasser

eine Menge von kleinen Gräben, oft bis 20 em tief, und überschüttete
mit der ausgekolkten Erde meist die darunter liegenden Wiesen, das

üppig stehende Heugras verderbend. Die hier etwa in Frage kommende

Abtragsmenge ließ sich feststellen an der fast horizontalen Straße, die

von der „Tanne" über Ochsenwald nach dem Löchlibad führt. Auf diese

Straße war von einem zirka 40—50 m breiten, mäßig steilen Kartoffel-
seid ein Erdwall von 15 —15 ir^ Querschnitt geschwemmt worden. Das
würde also Pro 100 m» eine Menge von rund 15—1 m» ergeben oder

pro Juchart etwa 20—40 m» je nach Steilheit des Geländes.

Viel weniger oberflächlicher Abtrag erfolgte in den Getreideäckern.

Selbst die kaum recht ausgegangene Frühjahrssaat vermochte durch ihre
gleichmäßige Bestockung und Durchwurzelung die Bodenoberfläche weit-
gehend vor Verschlämmung zu beschützen. In den Wiesen erfolgte prak-
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tifcp feine obcrffäcpficpc Grobierung. Gbenfo mürbe and) an ben fteifften
Rängen im Safb niept einmal baS bürre Saub fortgefdjmemmt, fofern
fiep nid^t in Bulben fleine 53äcpc bifbeten.

Üfticpt nur ber Salb, fonbern and) ber üppige GraSmucpS ber Sie*
fen pieft anfänglich eine grope Spenge beS fftieberfcpfagSmafferS gurüd
unb paff bamit, eine grope Safferïataftroppe in ben Dörfern Salfringen
nnb 53igcntpal gu berpinbern. $er greilanbboben fog fi dp aber babei fo
bofl Saffcr, baff ba unb bort in ben Siefen, fcltener in Gedern, Grb=

rutfdfe, fogenannte „Sauelen" entftanben.
53efonberS ftarf gelitten pat bieSbegüglid; baS GingugSgebiet beS

fepon mepr ermäpnten ©eitengrabenS gegen bie Jammcgg. Jier gibt eS

einzelne Jeimtbefen, fo g. 53. ber „Joferrain" (53ilb 1) unb bie „Gumpi",
bie burd) gaplrcicpe Grbrutfcpc meitgepenb entmertet morben finb. Grope
Grbrittfcpfd;äbcn finb audp eingetreten am ©üboftpang unterpalb ©igen«
tpal in ber Gegenb ber „Seimeren" (SBilb 2).

®ie grope Saffermenge gemifdpt mit einem Seil beS Grbrutfcp*
materials mälgte fiep burd; bie fteilcn 53acpbette pinuntcr unb napm pier
bie Sannöftc mit, bie im Sinter gur Grleicpterung beS JolgtranfporteS
in bie Gräben gemorfen morben maren. Surcpläffe mürben üon ©cputt
unb tieften berftopft, fo bap fid; bie 53äcpc ftredenmeife neue Gerinne
grabenb über Siefen unb nieder beS JaupttafeS ausbreiteten unb fie

mit ©cputt unb heften überfüprten, JeugraS unb gefbfufturen unter
fiep begrabenb.

3fm Salb finb im Jagdgebiet beS 33igentaleS feine Grbrutfdpe bon

53ebeutung borgefommen, mcnigftenS niept oben an ben Jängcn. %ur
unten bem 53ad; entlang paben bie poepgepenben fluten ba unb bort
ein ©tüd Grbreicp unb eingelne 53äumc mitgeriffen. Ser Salb pat fiep

alfo als 53obenbinber gut bcmäprt, maS um fo mepr anguerfennen ift,
als er bormiegenb bie fteifften, feudpteften ©epattenpänge beftodt.

GS mar noep bie ^^ge gu prüfen, ob ber Salb auep baS tiefer am

Jang fiegenbe offene Sanb bor Grbrutfcpen gu fcpüpen bermöge, mie

biefe gorftleute gerne annepmen, ober ob er Grbrutfdpe eper begünftige
ober gar beranfaffe, mie eingelne Ingenieure bepaupten.

33ilb 1 geigt itnS, bap am „Joferrain" bie uteiften Grbrutfdpe auper*

pafb beS GinffupgebieteS beS SafbeS liegen. 33ilb 2 bon ber „Seimeren"
fäpt aber auep erfennen, bap am Siefenbobcn unterpalb beS SafbeS

ebenfalls Grbrutfdpe entftanben finb. Sie Sbriffc ber „Sauelen" liegen
oft nur menige ÜDfeter unterpalb beS SafbranbeS, ber oberpafb fiegenbe

Salb ift aber nie mitgerutfdpt. S)er Ginmanb einiger Ingenieure, ber

Salb faffe bief mepr Saffer in ben 53obeu einbringen, baS bann im
tiefer fiegenben Sfreifanb 53ernäffung unb fRutfcpc berurfaepe, barf alfo
nidpt opne Prüfung einfaep abgefepnt merben.

©teigt man in ben ©eitengraben gegen bie Jamtnegg pinauf, fo
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tisch keine oberflächliche Erodierung. Ebenso wurde auch an den steilsten
Hängen im Wald nicht einmal das dürre Laub fortgeschwemmt, sofern
sich nicht in Mulden kleine Bäche bildeten.

Nicht nur der Wald, sondern auch der üppige Graswuchs der Wie-
sen hielt anfänglich eine große Menge des Niederschlagswassers zurück
und hals damit, eine große Wasserkatastrophe in den Dörfern Walkringen
und Bigenthal zu verhindern. Der Freilandboden sog sich aber dabei so

voll Wasser, daß da und dort in den Wiesen, seltener in Aeckern, Erd-
rutsche, sogenannte „Lauelen" entstanden.

Besonders stark gelitten hat diesbezüglich das Einzugsgebiet des

schon mehr erwähnten Seitengrabens gegen die Hammegg. Hier gibt es

einzelne Heimwcsen, so z. B. der „Hoferrain" (Bild 1) und die „Gumpi",
die durch zahlreiche Erdrutsche weitgehend entwertet worden sind. Große
Erdrutschschäden sind auch eingetreten am Südosthang unterhalb Bigen-
thal in der Gegend der „Leimeren" (Bild 2).

Die große Wassermenge gemischt mit einem Teil des Erdrutsch-
materials wälzte sich durch die steilen Bachbette hinunter und nahm hier
die Tannäste mit, die im Winter zur Erleichterung des Holztransportes
in die Gräben geworfen worden waren. Durchlässe wurden von Schutt
und Aesten verstopft, so daß sich die Bäche streckenweise neue Gerinne
grabend über Wiesen und Aecker des Haupttales ausbreiteten und sie

mit Schutt und Aesten überführten, Heugras und Feldkulturen unter
sich begrabend.

Im Wald sind im Hagelgebiet des Bigentales keine Erdrutsche von

Bedeutung vorgekommen, wenigstens nicht oben an den Hängen. Nur
unten dem Bach entlang haben die hochgehenden Fluten da und dort
ein Stück Erdreich und einzelne Bäume mitgerissen. Der Wald hat sich

also als Bodenbinder gut bewährt, was um so mehr anzuerkennen ist,

als er vorwiegend die steilsten, feuchtesten Schattenhänge bestockt.

Es war noch die Frage zu prüfen, ob der Wald auch das tiefer am

Hang liegende offene Land vor Erdrutschen zu schützen vermöge, wie

viele Forstleute gerne annehmen, oder ob er Erdrutsche eher begünstige
oder gar veranlasse, wie einzelne Ingenieure behaupten.

Bild 1 zeigt uns, daß am „Hoferrain" die meisten Erdrutsche außer-

halb des Einflußgebietes des Waldes liegen. Bild 2 von der „Leimeren"
läßt aber auch erkennen, daß am Wiesenboden unterhalb des Waldes

ebenfalls Erdrutsche entstanden sind. Die Abrisse der „Lauelen" liegen
oft nur wenige Meter unterhalb des Waldrandes, der oberhalb liegende
Wald ist aber nie mitgerutscht. Der Einwand einiger Ingenieure, der

Wald lasse viel mehr Wasser in den Boden eindringen, das dann im
tiefer liegenden Freiland Vernässung und Rutsche verursache, darf also

nicht ohne Prüfung einfach abgelehnt werden.

Steigt man in den Seitengraben gegen die Hammegg hinaus, so
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finbet man beim „froferrain", bnnn unterhalb bef „©attlcrhofes" urtb
bcf 9hip|)ts6ergef je mehrere 9tutfd)e an ber ©onnenfeite, bie ßif pnt
©rat hinauf überhaupt feinen SBalb mehr trägt. 3(ud) in ber „©unpi"
[inb bie fcfjöblielften „Sauelen" feinefmegf auf ber malbigen ©chatten*
feite entftanben, fonbern am fomtigen, auf ber ©übfeite böllig fallen
§ang ber „3D? orgenegg" ufrn.

©§ ift überhaupt eine mohf nid)t reftfof 31t erflärenbe Satfad)e,
bah bie meiften ©rbrutfeffe nidf)t an ben feuchteren ©dfattenhängen, fon*
bern an ben ©onnenhängen entftanben finb. 3)îan fönnte hier bietfeidft
bod) ber an ©djattenhängen reichlicheren SBalböeftodung eine eher gitn*
ftige SSirfung pfdjreiben. $rt ber ipangtfache mirb aber baran 51t ben*

fen fein, baff bie ©onnenfeiten ben üggigften ©rafmudjf trugen, ber

aufänglid) fehr biel SSaffer prüdf)iclt unb in ben fdfledft brainierten
^reifaubboben einfidern lief;, ber fdjliefflid) burd) bermehrtcf ©emid)t
unb üerminberte fReibung ba unb bort ben 3ufamntcnhang berlor unb

ausrutfd)te.
S)cr $8alb hat alfo baf an Rängen unterhalb liegenbe ^reilanb

nicht bor ©rbrutfdjen bemahren fönnen. ©r hat fie aber and) feinef*
megf begiiuftigt, ba bie meiften „Sauelcn" an ©onncnhängeit aufge*
brodjen finb, bie bif pr 28afferfdjeibe hinauf fahl finb. ©3 ^at fid)
hier neuerbirtgf gegeigt, bah ber 2SaIbboben pfolge feiner ©truftur bief

mehr SSaffer aufnehmen fann alf ber ^reilanbbobett, ohne feine ^fcftig=
feit p berlieren. SBalb ftettt beshalb in befonberf gefährlichen ©inpgf*
gebieten bie günftigftc S3cftodung bar. ®iefe 23eftodung muh aber bei

5fufforftungen fo gemähtt merben, bah nicht nur möglichft rafd) ein 2BaIb

entfteht, fonbern bah burd) biefert Söalb auch ber 23oben möglichft bafb
eine richtige SBalbbobenftruftur erlangte

^TtffdtCvmgen.

(Sçftttftou î>ct frfMveijcrtfrfjen ^ovftfdtttfe tit
frattjöfifffyen $uta»

S)er gmeite ®ur§ unferer gorftfdjufe führte bom 21.—24. 3uui,
unter Seitung bcr ^rofefforen © cf) ä b e I i n unb $ n u d) c 1, eine

©jfurfion in ben franpfifdjen ©taatfmalb £ a 3 0 u j unb in bie an*
grenpnben ©emcinbcmalbungen aus, bie baburd) einen feftlidfcn ©ha=

rafter erhielt, bah fie pm Seil gemeinfam mit bcr Ecole Nationale des

Eaux et Forêts bon 9?anct) aufgeführt merben fonnte. ©tma 40 ©tu-

1 Seit 9îieberfd)rift biefer 9?otig hat ein am 24. $juui nad)mittagé> erfolgter
lieberfd)Iag bon über 80 mm im gleichen ©ebiet neue Ueberfd)toemmungen ber*

urfad)t. Sie oben gefchilberte (Situation ift aber baburd) nid)t geänbert morben.
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filât man beim „Hoserrain", dann unterhalb des „Sattlerhofes" und
des Ruppisberges je mehrere Rutsche an der Sonnenseite, die bis zum
Grat hinauf überhaupt keinen Wald mehr trägt. Auch in der „Gumpi"
sind die schädlichsten „Lauelen" keineswegs ans der waldigen Schatten-
seite entstanden, sondern am sonnigen, aus der Südseite völlig kahlen
Hang der „Morgenegg" usw.

Es ist überhaupt eine wohl nicht restlos zu erklärende Tatsache,
daß die meisten Erdrutsche nicht an den feuchteren Schattenhängcn, son-
dern an den Sonnenhängen entstanden sind. Man könnte hier vielleicht
doch der an Schattenhängen reichlicheren Waldbestockung eine eher gün-
stige Wirkung zuschreiben. In der Hauptsache wird aber daran zu den-
ken sein, daß die Sonnenseiten den üppigsten Graswuchs trugen, der

anfänglich sehr viel Wasser zurückhielt und in den schlecht drainiertcn
Freilandboden einsickern ließ, der schließlich durch vermehrtes Gewicht
und verminderte Reibung da und dort den Zusammenhang verlor und

ausrutschte.
Der Wald hat also das an Hängen unterhalb liegende Freiland

nicht vor Erdrutschen bewahren können. Er hat sie aber auch keines-

Wegs begünstigt, da die meisten „Lauelen" an Sonnenhängen ausge-
brechen sind, die bis zur Wasserscheide hinauf kahl sind. Es hat sich

hier neuerdings gezeigt, daß der Waldboden zufolge seiner Struktur viel
mehr Wasser aufnehmen kann als der Freilandboden, ohne seine Festig-
keit zu verlieren. Wald stellt deshalb in besonders gefährlichen Einzugs-
gebieten die günstigste Bestockung dar. Diese Bestückung muß aber bei

Aufforstungen so gewählt werden, daß nicht nur möglichst rasch ein Wald
entsteht, sondern daß durch diesen Wald auch der Boden möglichst bald
eine richtige Waldbodenstruktur erlangte

Mitteilungen.

Exkursion der schweizerischen Forstschule in den
französischen Jura.

Der zweite Kurs unserer Forstschule führte vom 21.—24. Juni,
unter Leitung der Professoren Schädelin und Knuchel, eine

Exkursion in den französischen Staatswald La Joux und in die an-
grenzenden Gemeindewaldungen aus, die dadurch einen festlichen Cha-
rakter erhielt, daß sie zum Teil gemeinsam mit der bleols àìionals ckss

lllaux si forêts von Nancy ausgeführt werden konnte. Etwa 40 Stu-

i Seit Niederschrift dieser Notiz hat ein am 24. Juni nachmittags erfolgter
Niederschlag von über 80 mm im gleichen Gebiet neue Ueberschwemmungen ver-
ursacht. Die oben geschilderte Situation ist aber dadurch nicht geändert worden.
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